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Diese Resultate unterstreichen u.a. die 
Bedeutung hochverarbeiteter Lebensmittel
wie Edelschimmelkäse oder fermentierter 
Getränke. Gerade in den vergangenen Jahren
sind z.B. die Nachweise der Produktion und 
des Genusses alkoholischer Getränke in 
der Urgeschichte sprunghaft angestiegen
(Stockhammer/Fries-Knoblach 2019). Die
jüngsten Forschungen an menschlichem
Zahnstein und Keramikgefäßen haben 
deutlich gemacht, dass Milch und Milchpro-
dukten eine wesentlich frühere und größere 
Bedeutung zukommen dürfte als bislang 
angenommen (Hendy et al. 2018). Mit dem 
Hallstätter Befund liegt nun erstmals der 
physische Nachweis eines spezifischen 
Käseprodukts vor. Dies dokumentiert wohl
auch Verlangen nach einem spezifischen 
Geschmack. Die Rolle komplexer verarbeite-
ter Lebensmittel wie Käse oder Speck ist vor 
diesem Hintergrund neu zu denken. Darüber
hinaus sind die aktuellen Forschungen an
prähistorischen Mikrobiomen in Mund und
Darm von wesentlicher gegenwarts- und 
zukunftsrelevanter Bedeutung im Hinblick 
auf die menschliche Gesundheit (Warinner
et al. 2014). 
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Der Abri Unterkobel bei Oberriet SG (Schweiz)
Neue Erkenntnisse zur Ur- und Frühgeschichte im Alpenrheintal
von Fabio Wegmüller  

In einer Bauschuttdeponie in der Nähe 
von Oberriet (Kanton St. Gallen CH) 
wurde im Frühjahr 2011 eine Abrifundstelle 
durch Bauarbeiten angeschnitten und 
anschließend von der Kantonsarchäolo-
gie St. Gallen in einer Rettungsgrabung 
teilweise ausgegraben und dokumentiert. 
Die reichen Funde, die gute Erhaltung 
des Fundmaterials und die umfangrei-
che naturwissenschaftliche Beprobung 
der Fundschichten stellten eine ideale 
Ausgangslage für ein interdisziplinäres 
Forschungsprojekt dar. Die Auswertung 
mit 18 Spezialisten und Spezialistinnen 
aus dem In- und Ausland startete im Jahr 
2014. Seit 2022 liegen die Resultate als 
dritte Monografie der Reihe „Archäologie 
im Kanton St. Gallen“ vor. Dieser Artikel 
fasst die wichtigsten Resultate zusam-
men, ein besonderes Augenmerk gilt dabei 
dem Mesolithikum.

Überraschender Fund

Der Abri befindet sich etwa 40 Meter über 
der heutigen Talsohle an der Westseite des 
Alpenrheintals. Eine leicht überhängende, 
etwa 120 Meter hohe Felswand bildet dort 
einen natürlichen Schutz vor Witterungs-
einflüssen. Diesen Platz nutzten Mensch 
und Tier über Jahrtausende als Unter-
schlupf. Die Fundstelle liegt im Bereich 
eines ehemaligen Steinbruchs, der als 
Aushub- und Bauschuttdeponie genutzt 
wurde (Abb. 01). Im Zuge der Deponie-
arbeiten wurde im Bereich der Fundstelle 
ein Baustellenweg angelegt und dabei 
ein Teil der archäologischen Schichten 
unerkannt zerstört. Es ist dem Entdecker 
der Fundstelle Spallo Kolb aus Widnau 
zu verdanken, dass sie als archäologi-
sche Fundstelle erkannt und in der Folge 
fachgerecht dokumentiert und geschützt 
wurde. Da unklar war, ob die Fundstelle 
trotz der fortlaufenden Arbeiten gesichert 
werden konnte, entschloss sich die  

Kantonsarchäologie zu einer Ausgrabung 
im zentralen Bereich des Abris. Damit soll-
te die ganze Stratigrafie dokumentiert und 
eine aussagekräftige Menge Fundmaterial 
gesichert werden. Die Ausgrabung fand 
während des laufenden Betriebs der Depo-
nie statt. Dank der sehr guten Zusammen-
arbeit mit den Verantwortlichen konnte 

eine sorgfältige Ausgrabung durchgeführt 
werden (Abb. 02). Abris liegen nur selten in 
heutigen Bauperimetern und sind demzu-
folge nicht im Fokus der archäologischen 
Ausgrabungstätigkeit. Der Abri Unterkobel 
stellt somit eine seltene Gelegenheit für 
die Forschung dar. Am interdisziplinären 
Auswertungsprojekt waren Fachleute der 

Abb. 01 · Deponie und Fundstelle von der 
Rheinebene aus gesehen. Zustand vor der 
Ausgrabung 2011.

Abb. 02 · Blick in die Grabungsfläche bei  
der Ausgrabung und Dokumentation der 
mesolithischen Schichten.
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Archäobotanik (Samen und Pfl anzen, Holz-
kohlen), Archäologie (Stein-, Keramik- und 
Metall funde), Archäozoologie (Großtiere, 
Kleintiere, Moll usken), Geoarchäologie, 
Geologie, Gebrauchsspurenanalyse und 
14C-Datierung beteiligt. Gemeinsam konn-
ten viele neue Erkenntnisse zur Siedlungs- 
und Umweltgeschichte im gesamten 
Alpenrheintal gewonnen werden.

Ein Jagdhalt im Mesolithikum

Die älteste nachgewiesene menschliche 
Nutzung datiert ins frühe Mesolithikum vor 
über 10.000 Jahren. Die Gletscher hatt en 
sich in dieser Zeit schon in die Alpen 
zurückgezogen und das Gebiet war mit 
einem Wald bestehend aus Nadel- und 
Laubbäumen bewachsen. Der Rhein nahm 
große Gebiete der Talsohle ein und suchte 
sich wechselnde Wege durch die Ebene. 

Wiederholte Überschwemmungen 
hinterließen kleinere Seen und Tümpel in 
einer Auenlandschaft . Dieser Naturraum 
war sicher nicht einfach begehbar, stell te 
jedoch verschiedene Ressourcen zur Verfü-
gung, welche die damaligen Menschen zu 
nutzen wussten.

Im Mesolithikum lebten die Menschen als 
Nomaden ohne feste Siedlungen von Jagd 
und Sammeltätigkeit. Der Abri Unterkobel 
wurde vorwiegend in den kälteren Jahres-
zeiten für kurzzeitige Jagdhalte genutzt. 
Waren die Menschen abwesend, hielten 
sich Greifvögel im Abri auf und hinterlie-
ßen ihre Spuren in Form einer Vielzahl von 
Kleintierknochen ihrer Beute.

Hauptsächliches Jagdwild der mesolithi-
schen Menschen waren junge Wildschwei-
ne und Hirsche. Hirschgeweihfragmente 
mit Verarbeitungspuren sowie ein durch-
bohrter Hirschzahn zeigen, dass diese Tiere 
nicht nur zur Ernährung dienten, sondern 
auch Rohmaterialien zur Werkzeug- und 
Schmuckherstell ung lieferten. Unter den 
Tierknochen fi nden sich außerdem Reste 
von Luchs und weiteren Pelztieren, von 
denen überwiegend Pfoten und Schädel-
knochen vorhanden sind. Dies weist auf 
eine gezielte Jagd für die Fell nutzung hin.

Neben Tierknochen sind vor all em 
Steinartefakte gut erhaltene und wichtige 
weitere Auskunft squell en. Die lithischen 
Rohmaterialien stammen teilweise aus 
der Region, wurden aber auch über weite 
Distanzen hergebracht. Die Herkunft  dieser 
Rohmaterialien zeugt von Beziehungsnet-
zen in die Nordwest- und Zentralschweiz 
sowie in den südalpinen Raum. Ein Teil der 
Steinartefakte wurde als fertige Objekte 
in den Abri gebracht. Präparationsabfäll e 
belegen aber auch eine Fertigung und 

Nachschärfung im Abri selber. Unter den 
Geräten sind vor all em Kratzer vertreten, 
die gemäß den Gebrauchsspurenanalysen 
vorwiegend zur Holzbearbeitung verwendet 
wurden. Einsätze von Jagdwaff en in Form 
von kleinen Spitzen im Frühmesolithikum 
und von trapezförmigen Einsätzen im 
Spätmesolithikum sind vereinzelt vorhan-
den. Einige dieser Objekte zeigen typische 
Absplitt erungen, die eine Verwendung als 
Geschossspitzen belegen.

Außer Knochen, die sich im kalkhaltigen 
Milieu hervorragend erhalten haben, 
sind kaum organische Reste überliefert. 
Verkohlte Pfl anzenreste, unter anderem 
Haselnussschalen, unterstreichen die Be-
deutung von Sammelfrüchten, Holzkohlen 
erlauben die Rekonstruktion des genutzten 
Feuerholzes. Umgang mit organischem 
Material konnte aber auch indirekt 
nachgewiesen werden: Die mikroskopische 
Gebrauchsspurenanalyse an Steinarte-
fakten zeigen, dass Holz verarbeitet sowie 
Schilf und Riedgras abgeschnitt en und in 
den Abri gebracht wurden. Die Zusammen-
setzung der Moll usken weist zudem darauf 
hin, dass während der menschlichen 
Präsenz rund um den Abri größere Bäume 
gefäll t wurden, was die unmitt elbare 
Umgebung aufl ichtete. Dank der interdis-
ziplinären Analyse der Funde und Proben 
konnten verschiedene Tätigkeiten der 
Menschen im Abri rekonstruiert und damit 
ein detaill iertes Lebensbild der damaligen 
Nutzung des Abris erstell t werden. (Abb. 03)

Die Nutzung des Abris 
in den folgenden Epochen

Das Mesolithikum endete etwa 5500 v. Chr. 
und das Gebiet der heutigen Schweiz wur-
de zunehmend von sesshaft en, Landwirt-
schaft  betreibenden Menschen besiedelt. 
Der Abri wurde weiterhin genutzt, in einer 
ersten neolithischen Phase weiterhin 
als Jagdhalt. 

Abb. 03 · Lebensbild des Abris Unterkobel 
im Spätmesolithikum.

Abb. 04 · Der Abri Unterkobel von der ersten Nutzung bis zur Ausgrabung.

Im 9. Jahrtausend v. Chr. – 
erste Nutzungsspuren

4.200 bis 3.500 v. Chr. –
jüngere Jungsteinzeit

1.700 bis 1.000 v. Chr. –
Mitt el- und Spätbronzezeit

3. Jh. n. Chr. bis 2011 n. Chr. –
keine Nutzung

8.200 bis 5.400 v. Chr. –
Mitt elsteinzeit

3.500 bis 2.200 v. Chr. –
Nutzungsunterbruch

1.000 bis 400 v. Chr. –
Nutzungsunterbruch

Frühjahr 2011 –
Baggerarbeiten

5.200 bis 4.300 v. Chr. –
mitt lere Jungsteinzeit

2.200 bis 1.400 v. Chr. –
Früh- und Mitt elbronzezeit

400 bis 3. Jh. n. Chr. –
jüngere Eisenzeit u. röm. Epoche

Juli 2011 bis Juni 2012 –
Ausgrabung der 

Kantonsarchäologie St. Gall en
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Allerdings deuten im untersten neolithi-
schen Schichtpaket Haustierknochen und 
eine Keramikscherbe auf die veränderte 
Wirtschaftsweise hin. Viel deutlicher 
von der Haustierhaltung geprägt sind die 
darüberliegenden Schichten aus dem 
Jungneolithikum. Das Fundaufkommen 
ist in diesen Schichten tief, nur wenige 
Scherben, Stein- und Knochenartefakte 
wurden von den Menschen hinterlassen. 
Allerdings zeigt die geoarchäologische 
Untersuchung, dass das Sediment von 
sogenannten Dungspärolithen durchsetzt 
ist. Dieses Schichtpaket wurde demzufolge 
größtenteils aus Dungresten von Wieder-
käuern gebildet. Teilweise wurden diese 
verbrannt und bilden flächige Aschelinsen 
im Abri. Solche Schichten in Abris und 
Höhlen waren bisher vor allem im mediter-
ranen Raum bekannt und werden mit einer 
saisonalen Tierhaltung von Schafen und 
Ziegen in Zusammenhang gebracht. Die 
Nutzung des Abris bricht gegen Ende des 
Jungneolithikums ab. Es folgen mehr als 
1.000 Jahre ohne menschliche Präsenz, in 
denen auch keine Erdschichten abgelagert 
wurden. Mit Beginn der Bronzezeit wurde 
die Nutzung des Abris wieder aufgenom-
men. Nach wie vor sind die Schichten von 
Dungresten geprägt, allerdings sind in 
den bronzezeitlichen Schichten deutlich 
mehr Keramikfragmente vorhanden. Eine 
Zunahme von Speiseabfällen in Form von 
Tierknochen und vereinzelten verkohlten 
Speisepflanzenresten deuten auf länger 
andauernde Nutzungsphasen hin. Einige 
eisenzeitliche und römische Funde zeigen 
an, dass der Abri auch in diesen Epochen 
gelegentlich begangen wurde. Nach der 
Römerzeit bricht die Nutzung ab, vereinzel-
te moderne Abfälle stehen wahrscheinlich 
mit dem Steinbruch in Zusammenhang.

Archiv für zukünftige Generationen

Das 4,5 Meter hohe Schichtpaket im Abri 
Unterkobel ermöglicht einen vertieften 
Einblick in die Siedlungs- und Umwelt-
geschichte über einen Zeitraum von über 
8.000 Jahren. Die Resultate des interdiszi-
plinären Forschungsprojekts erlauben es, 
die wechselvolle Geschichte dieses Platzes 
im Detail nachzuzeichnen (Abb. 04). 
Heute ist vom Abri nur noch wenig zu 
erahnen. Am Ende der Grabung wurden 
die verbleibenden Schichten sorgfältig 
zugedeckt, überschüttet und verbleiben 
als Archiv für zukünftige Generationen im 
Boden (Abb. 05). Die Deponiearbeiten sind 
aktuell weitgehend abgeschlossen und das 
Gelände wird im renaturierten Zustand der 
Pflanzen- und Tierwelt überlassen.

Anschrift des Verfassers
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CH-9001 St. Gallen
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Abb. 05 · Zuschütten der verbleibenden 
Fundschichten am Ende der Ausgrabung.

Abb. 01 · Scandaten mit den bislang
bekannten ca. 25 steinernen Unterwasser-
hügeln vor dem bayerischen Bodenseeufer 
zwischen Wasserburg und Lindau.

Taucharchäologische Untersuchungen an steinernen
Unterwasserhügeln vor dem bayerischen Bodenseeufer
von Tobias Pflederer

Ein unentschlüsseltes Rätsel 
und Phänomen

Seit ihrer Entdeckung im Jahr 2015 sind die 
geheimnisvollen Unterwasserhügel nicht 
mehr aus den Pressenachrichten wegzu-
denken. Das „Stonehenge“ des Bodensees 
ist in aller Munde und die Deutung der 
mittlerweile über 200 Steinschüttungen 
weiterhin schwierig.

Das „Stonehenge“ vor dem 
schweizerischen Bodenseeufer

Während einer hochauflösenden Tiefen-
messung des Bodensees – durchgeführt 
durch das Seenforschungsinstitut Langen-
argen (Dr. Martin Wessels) – wurden 2015 
erstmals ca. 170 der ominösen „Unterwas-
serhügel“ oder „Hügeli“ vor dem schweize-
rischen Bodenseeufer zwischen Romans-
horn und Altnau entdeckt. Sie bestehen 
vorwiegend aus Molassesandsteinen 
und stehen perlschnurartig aufgereiht in 
200–300 Metern Entfernung zum heutigen 
Ufer – ungefähr in einer Wassertiefe von 
drei bis fünf Metern (Leuzinger et al. 2021). 
Die Hügelkuppen der schweizerischen 

Exemplare befinden sich auf einem  
Höhenniveau zwischen 390,8 und 392,7 m  
ü NN. Nimmt man einen bislang mini-
malen Wasserpegel des Bodensees von 
393 m ü NN an, so dürften sich die schwei-
zerischen Hügel zu jeder Zeit unter oder 
allenfalls knapp oberhalb der Wasserlinie 
befunden haben (Leuzinger et al. 2021). 
Georadarmessungen der Technischen Uni-
versität Darmstadt schlossen natürliche 
Vorgänge bei der Entstehung der „Hügeli“ 
weitgehend aus, sodass ein anthropogener, 
sprich menschengemachter Ursprung 
naheliegt. Eine unvorstellbar große 
Gesamtmasse von ca. 78.000 Tonnen bzw. 
von ca. 60 Millionen Geröllsteinen wurden 
bei der Errichtung der insgesamt 170 Hügel 
verbaut. 14C-Analysen von Makroresten 
sowie von 14 geborgenen Hölzern an einem 
der „schweizerischen“ Hügel (Hügel 5) 
legen eine Datierung in die neolithische 
Zeit (37. bis 34. Jahrhundert v. Chr.) nahe, 
wenngleich der Zusammenhang zwischen 
den Hölzern und den Steinschüttungen 
noch nicht gesichert ist (Leuzinger et al. 
2021). Weiter unklar ist, ob alle Hügel zur 
selben Zeit erbaut wurden oder nicht.

Das Phänomen der Unterwasserhügel – 
nicht nur vor dem bayerischen Boden-
seeufer und nicht nur im Bodensee

Abgesehen vom Bodensee sind unter 
Wasser gelegene Steinanhäufungen und 
-schüttungen auch aus anderen Seen im 
Alpenvorland bekannt, wie zum Beispiel 
aus dem schweizerischen Zuger See 
(Reinhard/Freund/Meier 2020), dem Bieler 
See oder aus dem österreichischen Os-
siacher See und Wörthersee (Leuzinger et 
al. 2021). Die Tiefen-Scandaten des Jahres 
2015 des Bodensees lieferten aber auch für 
das baden-württembergische und für das 
bayerische Bodensee-Nordufer Hinweise 
auf mehrere Steinschüttungen. Auf bayeri-
scher Seite sind zwischen den Ortschaften 
Wasserburg und Lindau mittlerweile 25 
Unterwasserhügel bekannt (Abb. 01).
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